Weihnachten heute und gestern

Schon jetzt sind die Läden voller Weihnachtsartikel, auch wenn die Vorweihnachtszeit noch nicht begonnen hat. Unternehmen wollen verkaufen, verdienen und nutzen die Weihnachtszeit dazu. Für viele reduziert sich so das Fest auf übermäßiges Konsumieren, auf Fernsehfilme und auf das Schenken der angebotenen Waren. Vielen geht in dieser Zeit nur eine Frage im Kopf umher: Was werde ich geschenkt bekommen, und was soll ich verschenken". Weihnachtskitsch vom englisch singenden Eichhörnchen bis zum rockenden Nikolaus, Lichterketten in Wohnungen und davor, rieselnde Weihnachtsmusik in Supermärkten säuseln von Weihnachten.

Christus und das Kind, von Weh und Leid, Unterdrückung und Hoffnung waren Gedanken des Christentums. Die Hoffnung wurde hinter feste Mauern in Kirchen verbannt. Und zu wenige Gemeinden tun sich zusammen, um die Zukunft für die Kinder zu meistern und die Gemeinschaft zu feiern, den Frühling zu preisen, Krieg und Unterdrückung in der Welt zu beenden zu helfen und Ungerechtigkeiten zu beseitigen, so wie Christus das getan hat. Das ist wichtig. Wenn das unser Weihnachtsmittelpunkt ist, der uns zusammenführt, dann lasst uns gemeinsam feiern. Dann bin ich dabei.

Ich denke an meinen Vater, der sagte, als seine Eltern in Hamburg im Bombenhagel verbrannt waren: „ Zweitausend Jahre lang haben die Kirchen es nicht geschafft, den „Erzteufel Krieg" zu verbannen. Weshalb soll ich dann in die Kirche gehen, wenn sie dort nur ihren toten Gott an die Wand hängen und kaum etwas tun, dass Kriege und Unterdrückung, Bomben und Gifte verdammt werden? Für die Kinder und Zukunft, für Bildung und die Freiheit? Gegen Not und Elend?

Da bietet es sich an, sich auch an vorchristliche Weihnachtszeit zu erinnern. Ursprung unserer Weihnachtszeit waren die „Geweihten Nächte" von denen unser Wort Weihnachten kommt. - Auch wenn Kirchen die alten Geschichten aus den Lehrbüchern verdammten, die Hitlernazis sie missbrauchten, gehören sie zu unserer Geschichte, und es lohnt sich sie zu kennen.

Im Naturglauben unserer Ahnen rollt das goldene Rad der Sonne durch das Jahr. Es steigt im Frühling auf zu neuem Blütengang, bringt das leise Erwachen des jungen Sommers im Mai und zum Fest der "Hohen Maien" und lässt zur Zeit der Sonnenwende zu Mittsommer die Saat sich golden färben und die Frucht schwellen. Ewig schwingt der Kreis der Jahre - ohne Rast. Aus dem Sommer wird Herbst - aus Reife wird Ernte, kommt die Erfüllung des Lebens. Der Ring weitet sich. Er neigt sich durch das leise Verdämmern des Herbstes, in dessen Farbenpracht noch einmal alle Glut des Sommers zu träumen scheint, den Nebeln und dem Dunkel des Winters zu. Stirbt das Licht? Geht es ein in die große Dunkelheit - ohne Wiederkehr? 
Der Naturglaube sagt "nein"! Julzeit kommt. Diese heimlich-schöne Zeit des Jahres, da das Menschenherz bereit ist, in den stillen Dämmerstunden der Mittwinter-Tage tausend Wunder zu erleben. Vorweihnachtszeit! Keine Zeit des Jahres ist ja so voller Geheimnis wie diese Tage und Wochen vor der winterlichen Sonnenwende! Das ist die Zeit, da Vergangenes, Gegenwärtiges und Zukünftiges sich die Hand reichen, um den großen Kreis des Lebens und des Jahres wieder und wieder zu schließen? Weisen nicht die stillen Stunden der langen Winterabende und das undurchdringliche Dunkel der Winternächte ganz nach innen - in die tiefsten Tiefen unserer Seele? "Einwärts" ist die alte Bezeichnung für den Winter. Und in der Einkehr dieser Zeit wird es Menschen klar, ob sie ein Zuhause haben, das ihnen Besinnung und Freude gibt und ein besonders schönes Fest, aus dem sie Kräfte schöpfen können für ihr ganzes Leben.

Julzeit! Das Weihnachtsfest steht vor der Tür - das höchste Familienfest des Jahres will nun vorbereitet sein, viele Abende lang, an denen wir mit unseren Kindern plaudern und singen und kleine Bastelarbeiten machen: Fabeltiere aus Stroh, Obstmännlein und kleine Sterne für das Weihnachtszimmer und den Weihnachtsbaum.

Zu diesen Vorweihnachtstagen gehört auch der Lichterkranz, das Sinnbild des Jahres- und Lebensringes, gewunden aus der immergrünen Tanne und besteckt mit vier Lichtern der Jahreszeiten. An jedem der vier Sonntage der Julzeit wird abends in der Dämmerstunde am grünen Kranz ein Licht mehr entzündet und zum goldenen Schein der Kerzen klingen unsere Lieder heimlich und schön in die Dunkelheit. Von Frau Holle singen sie, die nun wieder den Schnee aus den Wolken schüttelt. Und die in goldener Wiege die kleinen Kinder hütet. Viele kleine Wiegenlieder zur Weihnachtszeit klingen ihr. Sie erzählen uns von der holden Frau, die in ihrem Wundergarten die Kindlein wiegt - wie der Wind, der in der Weihnachtszeit durch die Zweige geht, leise die Knospen wiegt, in denen junges Leben schlummert. Und dann schauen wir, ob die Knospen der Blütenzweige, die wir am 4. Tage des Julmondes in das Zimmer stellten, wohl schon ihre dunklen Hüllen sprengten; ob vielleicht sogar schon ihre zarten Frühlingsblüten hervorbrachen, um uns noch eindringlicher von dem geheimnisvollen Leben und Weben dieser Mittwinterzeit zu erzählen: von den Blüten, die draußen noch tief in ihren Knospen träumen und doch schon in sich die Kraft der Frucht bergen - vom Licht, das nun bald schöner und leuchtender wiederkehrt aus der Dunkelheit - vom Brot, das auf den Feldern schon heimlich wächst unterm Schnee.

Die Lichter am Tannenbaum versöhnen uns, die Familie und unsere Freunde. Und wir denken an Christus, der den Frieden predigt, den wir fürs Morgen und für unsere Kinder zusammen mit vielen Menschen aus aller Welt noch zu erringen haben.
(Hedo Holland, Wandervogel-Logbuch 61, S. 5; Beilage zum Folk-Magazin 298, Heft 6, 2011)
